61-6n – Ihr seid ein Brief Christi – 2Kor 3,3-6
2Kor 3,3-6(7-9)
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Beachte den Kontext!
· Was meint Paulus mit dem Ausdruck: „Brief Christi“?
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· Wie wurde dieser Brief geschrieben?

· Für wen wurde er geschrieben?

· Vgl. V.3 mit Vers 2!

· Welche Rolle spielt hier der Heilige Geist?

· Fallen dir konkrete, anschauliche Beispiele ein?

· Warum gebraucht Paulus den Gegensatz zwischen „steinernen“ und „fleischernen“ Tafeln?

· Was kann man in (die) Herzen schreiben, schneiden, meißeln?

· Beachte das Bindewort „solches“!
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· Worauf bezieht es sich (auf das Wesen der Gemeinde als Brief oder auf die Autorität des Apostels)?
· Was ist mit „solches Vertrauen“ gemeint?

· Wie ist die Formel: „durch Christus zu Gott“ zu verstehen?

· Beachte den Gegensatz und das Bindewort „sondern“!
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· Was meint „tüchtig von uns selber“?

· Was meint „dass wir tüchtig sind, ist von Gott“?

· Was will Paulus mit dem Wort „tüchtig“ ausdrücken?

· Beachte die Bindeworte „der“, „sondern“, „denn“ und „aber“!
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· Was hat „der“ gemacht?  ( konkrete Beispiele?

· Was sind die Hauptmerkmale des „neuen Bundes“?

· Warum heißt es hier: „nicht des Buchstabens“?

· Was tötet der „Buchstabe“?

· Was meint Paulus mit „sondern des Geistes“?

· Wie macht der Geist „lebendig“?

· Beachte die Verse 7-9!

· Inwieweit wiederholen sie den Gedanken aus Vers 6?

· Warum hat Paulus diese Zeilen vom „Brief“ geschrieben?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 3-4

Der Geist Gottes hat eure Herzen „beschrieben“
· 5-6

Die Fähigkeiten, mit denen wir euch gedient haben, 
 




sind Gott gegebene Gaben

1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Paulus wollte den Korinthern mitteilen, wie hoch er über sie, als Gebilde des Heiligen Geistes im Einzelnen und als Gemeinde, denkt, und wie wertvoll sie für die Menschen um sie herum sind. Christus hat sie zum Dienst in der Welt durch die Hände der Apostel gestaltet / geformt / erschaffen / „geschrieben“.

2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Ihr seid ein Brief Christi für die Menschen um euch herum
Plan: 
1. Zubereitet durch von Ihm berufene Menschen


2. Ein Zeugnis des lebendigen Lebens 
 

durch die verändernde Kraft des Heiligen Geistes


3. Gott allein gehört zu jeder Zeit die Ehre
---------------------------
Ziel: Ihr seid uns und Gott wichtig
Plan: 
1. Wir durften euch gestalten


2. Wir selber sind nur Werkzeuge


3. Durch euch können Menschen erkennen, wie Gott ist
---------------------------

· Ziel: Boten des Evangeliums: (Voigt)
Plan: 
1. von Gott befähigt,


2. von Gott bevollmächtigt
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Paulus braucht keine Empfehlungsbriefe; die Korinther (er hat die Gemeinde gegründet) sind sein Brief. (Voigt)
· V 4: „Zuversicht“ - dass Paulus in der Gemeinde von Christus selbst beglaubigt ist (V 3). (Voigt)
· V 5 weist auf 2.16 zurück. „Untauglich" scheint ein Schlagwort der Gegner gewesen zu sein. (Voigt)
· V 6: Diener des Neuen Bundes (Jer 31,31, worauf auch Mk 14,24 bezogen ist). (Voigt)
· Das bloß Geschriebene und Vorschreibende kann nicht anders als töten. Lebendig machen kann nur der Geist. Der Gegensatz meint zwei Tendenzen bzw. zwei Prinzipien oder Mächte. Das Gesetz ist die Macht, die, als Forderung begegnend, den Menschen in die Leistung aus eigener Kraft weist; der Geist ist die Macht Gottes, die, als Gabe begegnend, dem Menschen möglich macht, was er aus eigener Kraft nicht vermag. (Voigt)
· Der Gesetzesweg führt notwendig in den Tod (Röm. 7,9f.). Der Geist führt ins Leben (Röm. 8,13.11). (Voigt)
· V. 7: Nach Exod. 34,29-35 leuchtete der Widerschein der göttlichen Doxa auf dem Angesicht des Moses lange nach der Gottesbegegnung weiter, so dass Mose, zum Schutz des Volkes, eine Maske tragen musste. Der Glorienschein um Moses Haupt ist die göttliche Beglaubigung seiner Person und seines Werkes. (Voigt)
· Durch mehrere Kapitel hindurch (2,15 - 6,13; 7,2-4) ist Paulus damit beschäftigt, den Korinthern gegenüber sein apostolisches Amt zu verteidigen. (Voigt)
· Paulus spricht von der Herrlichkeit des Apostelamts, das - so, wie es ihm auferlegt oder anvertraut ist - vom Neuen Bunde und seiner Doxa her verstanden sein will. (Voigt)
· Die Gemeinde muss wissen, was den in ihrer Mitte wirkenden Amtsträger zu dem macht, was er ist, und wieso er dazu „tüchtig“ ist. In Korinth war nicht das apostolische Amt als solches angefochten, jedoch wurde bestritten, dass Paulus es zu Recht führe. (Voigt)
· Nun steht gerade in unserm Text mehrfach das Wort Dienst. In der Tat: wenn das Amt nicht Dienst ist, sondern Herrschaft, dann verfehlt es seinen Auftrag und wird an ihm schuldig. Wann immer mit „Amt“ etwas anderes gemeint war als „Dienst“, war dies eine Entstellung, Verkehrung und Verderbnis des Amts. (Voigt)
· Das deutsche Wort Amt kommt vom lat. ambactus, was wiederum Dienst bedeutet. Paulus weiß sich als Diener seines Herrn: als dessen „Sklave“ (Röm. 1,1), „Diener“ und „Verwalter“ (1. Kor. 4,1), als „Diener Gottes“ (2. Kor. 6,4) und natürlich auch als Diener der Menschen (Röm. 15,25). War Jesu eigenes Wirken Dienst und nichts anderes, so darf auch das Wirken des Apostels nichts anderes sein. (Voigt)
· „Wer ist hierzu tüchtig?“ (2,16) Paulus spricht von dem Auftrag, den „Duft“ des Evangeliums (2,15ff.) in der Welt zu verbreiten. (Voigt)
· Geht Paulus in seinem Autoritätsanspruch zu weit? … „Wer ist hierzu tüchtig?“ Die offenbar kritisch gegen Paulus gerichtete Frage wird von diesem aufgenommen und ernst genommen. „Wir sind nicht von uns selbst her tüchtig“ (V. 5). Was das apostolische - und in seiner Fortsetzung überhaupt das kirchliche - Amt zu tun hat, das „kann“ man menschlicherweise überhaupt nicht. Es ist letztlich etwas Menschen-Unmögliches. (Voigt)
· Wer Christus predigt, namentlich: das Wort vom Kreuz, predigt nicht „sich selbst“ und nicht sein Eigenes. Er predigt, was kein Mensch in sich selbst finden kann, sondern von außen hören muss. Er predigt das „fremde“ Wort, das Wort also, in dem sich nicht des Menschen Religion darstellt, sondern das von Gott selbst kommt. Mehr noch, das Gottes eigenes Wort ist. „Gott vermahnt durch uns“ (5,20). Wohl vernimmt man es aus dem Munde eines Menschen, aber es ist „in Wahrheit“ „Gottes Wort“ (1. Thess. 2,13). „So spricht der Herr“ lautet die Botenformel der Propheten. „Wer euch hört, hört mich“ (Lk 10,20; vgl. Mt 10,40), sagt Jesus Seinen Boten zu. (Voigt)
· Wer das begriffen hat, hält nicht Referate statt Predigten. Er wird nicht verleugnen, dass Gottes Anrede an Seine Gemeinde ins Menschenwort eingehüllt ist. Es wäre ein Unding, sozusagen in direkter Rede immer nur Gottes eigene Worte zu verlautbaren. Zweifellos gehören zur Predigt auch Sachinformationen, pädagogisch-seelsorgerliche Hinführung, Erörterungen, Argumente. (Voigt)
· Dies ändert nichts daran: In der Predigt will Gott selbst zu Worte kommen. Er will mit Seiner Gemeinde reden. Er will ihr sagen, was sie sich niemals selbst sagen kann (Voigt)
· Und wenn ich im Voraus wüsste, was der Prediger mir nächsten Sonntag zu sagen haben wird, indem er’s sagt, wird es etwas anderes als mein Vorherwissen, nämlich der lebendige Zuspruch Gottes an mich, Wort Gottes im Vollzug, als lebendiges Geschehen. (Voigt)
· Das Wort, das der Botschafter an Christi Statt ausrichtet und durch das Gott selbst vermahnt (5,20): Lasst euch versöhnen! So etwas ergibt sich nicht aus Diskussionen. Das muss zugesprochen werden. Dazu bedient Gott sich der Boten des Evangeliums. (Voigt)
· Von daher wird klar, welches ungeheure Wagnis es ist, Prediger des Wortes Gottes zu sein. Vom vollmächtigen Gottesboten zum widerlich-anmaßenden Pfaffen ist nur ein kleiner Schritt. Wehe, wenn die „Tüchtigkeit“ vorgetäuscht ist, fleischlicher Art, menschliche Mache, natürliche Zaubermacht über Menschenherzen. Gerade die Begabten unter uns sind hier in Gefahr. (Voigt)
· Paulus bekennt: „Ein solches Zutrauen haben wir durch Christus zu Gott“ (V. 4, vgl. 2,17). Wie sieht das aus? So, dass Paulus gerade kein Zutrauen hat zu sich selbst. (Voigt)
· Paulus Amtsverständnis ist nichts anderes als die Anwendung des Evangeliums von der Rechtfertigung auf seinen Dienst. „Von Gottes Gnade bin ich, was ich bin“ (1. Kor. 15,10). Dieses Wort will ganz streng aussagen, dass ein total Unwürdiger und Untauglicher, einer also, der keinesfalls „in Betracht gekommen“ wäre, von Christus tatsächlich mit dieser apostolischen Funktion betraut worden ist. (Voigt)
· Selbstverständlich nimmt Gott auch natürliche Begabungen in Seinen Dienst, und ein Studium in „Alexandria“ wird keineswegs verachtet. Nur, was den Boten des Evangeliums tüchtig macht, ist Gottes eigenes Tun und nichts sonst. Fragen wir nach unseren Eigenschaften, Fähigkeiten, Leistungen und Vorzügen, dann sind wir beim „Gesetz“, in der Sprache unseres Textes: beim „Buchstaben“. Der Buchstabe tötet. „So musst du sein - und wenn du so nicht bist, hast du verspielt.“ Das ist im „Neuen Bunde“ (V. 6) ganz anders. (Voigt)
· Im Neuen Bunde lebt man von Gottes Ruf und Gnade. Anders gesagt: Gottes Geist macht’s, die Macht Gottes also, die dem Menschen ermöglicht, was er aus eigener Kraft nicht vermag. Man lässt sich vom Geist treiben (Röm. 8,14). Rückenwind von Gott her! Es ist des Geistes Art, Jesus zu verherrlichen, an Ihn zu erinnern, Ihn zu vergegenwärtigen. Also: leben in der Präsenz Jesu Christi. Das ist es, was den Apostel „tüchtig“ macht. (Voigt)
· Paulus lehnt die Zumutung, Vorbild zu sein, nicht ab (1. Thess. 1,6f.; Phil. 3,17; 1. Kor. 4,16; 11,1). Aber er weiß: ergriffen hat er „es“ noch nicht, er jagt „ihm“ nur nach. Vorbild ist er nicht in dem, was er ist und tut, sondern darin, wohin er schaut und von wo er das Heil erwartet. So ist es auch mit der Amtstauglichkeit. (Voigt)
· Gilt es des Apostels Amt zu verteidigen, dann steht nicht nur die Befähigung zur Diskussion, sondern auch die Bevollmächtigung. Befähigung hieße: Du kannst. Bevollmächtigung: Du darfst und sollst. (Voigt) 
· Alle Menschen „kennen und lesen diesen Brief“, indem sie sehen: es gibt eine Christusgemeinde in Korinth, und die gäbe es nicht, wenn nicht Christus selbst diesen „Brief“ geschrieben hätte, der Paulus beglaubigt. Christus hat diesen Brief geschrieben - nicht mit Tinte, sondern mit dem Geiste Gottes. (Voigt)
· Bildwechsel: Nicht in steinerne Tafeln - Mose taucht im Bildfeld auf! - , sondern - Paulus denkt an Hesekiel (36.26) und Jeremia (31,33) - in fleischerne Tafeln des Herzens. Gott selbst hat gewirkt, hat Seinen Geist gegeben: Das ist meine Legitimation. (Voigt)
· Wenn Paulus bloß dies meinte, dass das Vorhandensein einer Gemeinde ihren Gründer legitimiert, so könnte jeder Sektengründer oder „Guru“ sich für beglaubigt ausgeben. (Voigt)
· Paulus argumentiert von der Sache aus. In ganz freier, geradezu „schwimmender" Assoziation stellt sich ihm die Gedankenfolge: Brief - Geschriebenes - Gesetz ein, und andererseits: Herz - Geist - Evangelium. (Voigt) 
· Moses Gesetz und Christusevangelium: wie Feuer und Wasser. Das Gesetz bringt den Tod (V. 7), weil es die Verurteilung predigt (V. 9). Das Evangelium macht lebendig, weil der Geist lebendig macht (V. 6) und weil das Evangelium die Gerechtigkeit predigt (V. 9). (Voigt)
· Trotzdem: Es gibt zwischen Mose und Paulus ein Gemeinsames. … Mose wie Paulus haben jeder ihr „Amt“. … In beiden Fällen kommt es von Gott. …2Mo 34,29ff: Mose kommt vom Berge herab, die (neuen) Tafeln in den Händen; seine Haut glänzt, weil er mit Gott geredet hat, so sehr, dass Aaron und ganz Israel diesen Widerschein der göttlichen Doxa auf dem Angesicht des Mose nicht aushalten und Mose eine Decke Vorhängen muss. Stärker, als es hier geschieht, kann man den göttlichen Ursprung der Offenbarung und, davon abgeleitet, die Doxa des „Amts" gar nicht beschreiben. Das Amt ist „von oben her". (Voigt)
· Auch das - evangelische - Amt des Apostels? Das erst recht! Wieder kommt die Bildersprache ins Schwimmen. Die Sache wird Paulus zu mächtig, als dass er seine Bilder folgerichtig durchhalten könnte. (Voigt) 
· Von Gott kommt beides, Gesetz und Evangelium. Aber das Gesetz wurde, da sie Sünder sind, den Menschen zum Verderben. Das Evangelium bringt den Freispruch, die Gerechtigkeit. Abglanz der göttlichen Doxa hier wie dort. Aber es ist ja klar: wo Gott Sein Gutes über die Menschen bringt, wo also die Doxa Gottes auf dem Angesicht Jesu Christi aufleuchtet (4,6), da glänzt es noch ganz anders! (Voigt)
· Sieht man sie? Wer nicht glaubt, nimmt davon nichts wahr (4,3). Der Christusbote ist ein unansehnlicher Mensch. (Voigt)
· Derselbe Paulus, der von der Doxa des Amts spricht, hat auch 1Kor 4,9-13 geschrieben. (Voigt)
· In uns allen spiegelt sich die Doxa des Herrn (V. 18). Der Glaube nimmt es auch im Niedrigen wahr. Gott wirkt im Niedrigen: Darin liegt die Vollmacht der Boten des Evangeliums.
· Paulus ist in der Verwendung von Bildern auffallend lebendig und beweglich. Er bindet sich nicht streng an sein Bild, sondern gewinnt ihm die verschiedensten Seiten ab, wie er es gerade nötig hat. (de Boor) 
· Die korinthische Gemeinde ist "sein Empfehlungsbrief". Diesen "Brief" hatte der Apostel aber nicht auf Papier geschrieben bei sich. Er ist zuerst einmal "in sein Herz hineingeschrieben". Er braucht den Brief auch zu seiner eigenen Vergewisserung und Stärkung. (de Boor)

· Ein "Empfehlungsschreiben" soll von andern gelesen werden. Mit froher Kühnheit stellt Paulus die Überlegenheit seines "Briefes" auch in dieser Hinsicht fest. Dieser sein Brief ist "zur Kenntnis genommen und gelesen von allen Menschen". Dass es in Korinth eine Gemeinde des Christus gibt, das wissen alle, die mit dieser weit bekannten Hafen- und Handelsstadt in Berührung kommen. Dabei erfahren sie auch, dass die Gemeinde auf die Wirksamkeit des Paulus zurückgeht. (de Boor)

· Wir werden darauf zu achten haben, dass einem Paulus nicht einzelne Christen als "Briefe Christi" vor Augen stehen, sondern dass er die Gemeinde als den einen Brief des Christus sieht. Gerade erst ihr gemeinsames Leben - im NT ist "Gemeinde" nie ein Haufe christlicher Individuen, die für sich selbst ihr Privatchristenleben führen - gibt Zeugnis von dem, was der Christus durch Seine Boten schafft. (de Boor)

· Nicht eine sittliche oder religiöse Vollkommenheit ist nötig, damit eine Gemeinde als Brief Christi gelten kann. Solange sie im Glauben steht, mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn widerspiegelt und dem Wirken des Geistes Jesu Christi offenbleibt, sind die "Schriftzüge" des Christus an ihr sichtbar. (de Boor)

· Sie sind es dann vielleicht ganz besonders, wenn sich die Macht der Gnade und Treue Jesu an einer Gemeinde siegreich erweist, die von menschlichen Fehlern und irreführenden Strömungen ernstlich bedroht ist. In Korinth konnte niemand die Gemeinde Jesu kennenlernen, ohne auf die Wirklichkeit und Wirksamkeit des Christus zu stoßen. (de Boor)

· Das eigentümliche Zueinander von Christus und Seinem Apostel bei der Herstellung dieses "Briefes" war für Menschen der damaligen Zeit ohne weiteres anschaulich. Man "schrieb" damals seine Briefe nicht mit eigener Hand, sondern diktierte sie einem "Schreiber", durch den der Brief erst als solcher faktisch zustande kam. (de Boor)

· So schreibt auch Christus Seinen Brief in Korinth nur durch das Wirken des Apostels dort. Indem Paulus - mit Silvanós und Timotheus zusammen - in Korinth das Evangelium verkündigte und dabei unter Verzicht auf menschliche Weisheit und Redekunst in Erweisung des Geistes und der Kraft Juden und Griechen in ihrem Gewissen traf und überwand (1 Ko 2,1-5;2 Ko 4,2) und zu einer Gemeinde Jesu zusammenschloss, entstand ein Christus-Brief. (de Boor)

· Es ist in der echten Verkündigung bis heute so, dass das Wirken des Herrn untrennbar mit dem Einsatz der menschlichen Boten verbunden ist. Diese Boten sind keineswegs nur mechanische Instrumente, sondern sind in ihrer ganzen Person mit Wissen und Willen tätig; dennoch geschieht darin das Werk des Christus selber. (de Boor)

· Nochmals wendet Paulus das Bild, um die Eigenart dieses "Briefes" zu zeigen: … Paulus geht zu dem Bild der "Steintafeln" über, weil er in seinem Denken schon von dem bewegt wird, was er sogleich über die Herrlichkeit seines Dienstes im Vergleich zu der Wirksamkeit des Moses sagen will. Mose hatte es ja mit den steinernen Tafeln des Gesetzes zu tun. (de Boor)

· Paulus weiß: Tief in das Herz eindringende und im Herzen bleibende Schrift gibt es nur "durch den Geist des lebendigen Gottes".  (de Boor)

· Echte Gemeinde als Brief Christi entsteht also noch nicht durch "reine Lehre", die richtig verstanden wird, so wesentlich die Reinheit der Lehre auch ist. Nur wo der lebendige Gott selbst mit Seinem Geist Seine unauslöschliche Schrift in Herzen eingräbt, kommt "Gemeinde Gottes" zustande. (de Boor)

· Worauf gründet er eine "derartige Zuversicht"? Ist sie der Ausdruck eines großen Selbstvertrauens? Nein, "eine derartige Zuversicht haben wir durch Christus zu Gott". In einem kurzen und noch ganz allgemein gehaltenen Satz sagt Paulus hier, dass er bei seiner Zuversicht seinen Blick nicht auf sich selbst oder auf andere Menschen und ihren Beifall richtet, sondern allein und völlig auf Gott. Aber er fügt sofort hinzu, dass er nur "durch Christus" seinen Blick so zu Gott erheben kann, dass Gott für ihn zum Grund solch kühner Zuversicht wird. (de Boor)

· Was immer er als Apostel "denkt" oder "plant", was für "Urteile" er abgibt, nie liegt der Grund dafür in ihm selber. Alle "Tauglichkeit" für seinen mächtigen Dienst "stammt von Gott". Das ist nicht nur ein demütiges, sondern zugleich auch ein sehr kühnes Wort, das man in Korinth wieder als unerhörten "Hochmut" missverstehen konnte. Aber das ist überall unvermeidlich, wo immer ein Mensch in Gottes Auftrag redet und handelt (Jo 5,18-20;8,55). (de Boor)

· Die besondere Vollmacht des Dienstes von Paulus hängt mit seinem Inhalt unlöslich zusammen. Darum widmet Paulus den ganzen folgenden Teil des Briefes, besonders Kap. 3,4-18; 5,11-21, der gründlichen, in die Tiefe gehenden Darlegung dessen, was er zu verkündigen und zu wirken hat. (de Boor)

· Paulus macht die einzigartige Bedeutung seines Dienstes dadurch klar, dass er den Blick der Korinther auf Mose richtet. Das kann seinen Grund darin haben, dass er mit herausfordernder Kühnheit seinen Dienst an dem Größten messen will, was es bisher in der Geschichte Gottes mit den Menschen gegeben hat. Wo überhaupt an den lebendigen Gott geglaubt wurde, da stand Mose in unvergleichlicher Hoheit da. Wir können heute kaum noch recht ermessen, wie damals Menschen der Atem stocken musste, wenn sich hier ein Mann nicht nur neben Mose stellt, sondern zu behaupten wagte: Mein Auftrag von Gott ist unendlich größer und herrlicher als der, den Mose zu erfüllen hatte! Das aber gerade will Paulus mit allem Nachdruck sagen. (de Boor)

· Es ist zu beachten, dass Paulus in diesem Abschnitt von "uns" spricht. Er fasst sich mit seinen Mitarbeitern zusammen und betont dadurch, dass Eigenart und Größe des Dienstes nicht in seiner Person liegen, sondern allein in dem Inhalt dieses Dienstes selbst. (de Boor)

· Auf einem "Bund" Gottes ruhte die ganze Existenz des Volkes Israels. Nur durch diesen "Bund" war es aus allen Völkern der Welt herausgehoben, obwohl es in sich selbst ein kleines und geringes Volk war (5Mo 7,7). Das wusste jeder Jude; das wusste und bejahte auch Paulus. Das griechische Wort für Bund zeigt dabei, dass es sich nicht um einen Bundesschluss zwischen gleichberechtigten Partnern handelt. Der "Bund" am Sinai ist eine freie, aus grundloser Gnade stammende Verfügung Gottes, die freilich einen verantwortlichen Partner ausdrücklich anerkennt und dessen eigenen Willen und Gehorsam für das von Gott Verfügte beansprucht. (de Boor)

· Gott hatte schon lange die Ablösung des bisherigen Bundes mit den "Vätern" durch den "Neuen" und ganz andersartigen Bund angekündigt. Jetzt aber ist dieser "Neue Bund" da! Paulus und seine Mitarbeiter sind "Diener eines Neuen Bundes". (de Boor)

· Den "Neuen Bund" kennzeichnet der "Geist", der Geist Gottes, jener Geist, mit dem der lebendige Gott in Herzen hinein Seine göttliche Schrift schreibt und Gemeinden zu "Christusbriefen" macht. (de Boor)

· Mit knappster Formulierung kennzeichnet der Apostel sogleich die beiden Bünde in ihren Auswirkungen. Diese Kennzeichnung ist von herausfordernder Wucht und stellt beide Bünde in den stärksten Gegensatz (6). (de Boor)

· Paulus liegt an der Feststellung, dass dieser Neue Bund das "Leben" bringt. Das geschieht durch den Geist, der die entscheidende und kennzeichnende Gabe dieses Bundes ist. (de Boor) 
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